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Keine Angst vor Technik

i Fachkräfte-Nachwuchs: Das bfi Wien bildet Frauen in
Metall- und Elektroberufen aus. Von der Spenglerin bis zur Mechatronikerin

. .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

VON ANITA STAUDACHER

Gestern noch Friseurin,
heute an der Drehma-
schine, morgen ausge-

bildete Maschinenbautech-
nikerin. Im Berufsleben von
Marion Holzer vollzieht sich
gerade ein radikaler Wechsel.
„Drehenundfräsenistmirlie-
beralsHaareschneiden“,sagt
die 31-Jährige, während sie
gekonnt auf der Drehmaschi-
ne eine widerspenstige
Schraube festzieht.

Die 31-Jährige lässt sich
derzeit im Berufsausbil-
dungszentrum (BAZ) des bfi
Wien zur Maschinenbau-
technikerin umschulen.

„IchwolltejaalsKindschon
Tischlerin werden, aber die
Eltern waren davon nicht be-
geistert“, berichtet sie. In der
AbschlussklasseinderSchule
hätten sich die Mädels dann
nur „Klischeeberufe“ ange-
schaut, Technik sei ja nur was
für Burschen. Dass es beim
Fräsen oft recht schmierig
und schmutzig zugeht, stört
sie nicht. „Dann dusch’ ich
mich halt am Abend.“

30 Frauen absolvieren im
BAZ derzeit eine vom AMS fi-
nanzierte Facharbeiteraus-
bildung in 15 verschiedenen
Metall-, Elektro- oder EDV-
Berufen. „Die Ausbildung
dauertjenachBerufzwischen
zwölf und 17 Monaten“, er-

läutert BAZ-Chef Wilfried
Weiss. Praktika sorgen für die
nötige Firmenerfahrung. Die
Absolventinnen seien ob der
viel diskutierten Fachkräfte-
Krise heiß begehrt, so Weiss,
„wir erhalten laufend Anfra-
gen von Firmen“. Die Ausbi-
lungsräume des BAZ sind
beim KURIER-Lokalaugen-
scheingutgefüllt,indenLehr-
gängen sitzen sowohl Frauen
– das Durchschnittsalter liegt
bei 25 – aber auch Männer.

Mechatronik In der Mechatro-
nikerInnen-Klasse sitzen Da-
niela Lackner (31) und Clau-
dia Fritsch (35). Sie sind gera-
de dabei, sich in die digitale
Logik der Maschinensteue-
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rung einzuarbei-
ten. Viele Zahlen-
reihen, viel Physik.
„Naja, Mathema-
tik ist hier schon
sehr wichtig“, ver-
rät Lackner, die
schon in einer Fir-
ma als Elektroin-
stallationstech-
nikerin gearbeitet
und daher im Kurs
mit ihrem Vorwis-
sen glänzt: „Mein Wunschge-
biet später wäre die Robotik
oder die Forschung.“

EinganzesJahrnochdauert
dieAusbildung,aberdann,so
hoffen die beiden, „werden
sich die Firmen hoffentlich
um uns reißen“. Was auffällt:
Das zu erwartende, höhere
Einkommen, Mechatroni-
kerInnen verdienen beim Be-

„Lego für Männer ab 9“

KURIER: Brauchen wir den in-
ternationalen Frauentag?
Martina Umlauft: Ja. Die Men-
schen brauchen Anlässe, um
sich Dinge ins Bewusstsein
zurufen.Eshatsichschonei-
niges gebessert, aber es gibt
immer noch viel Arbeit.

Um was genau ins Be-
wusstsein zu rufen?

Es ist ja nicht so, dass die
TU keine Frauen aufnimmt.
Aber es scheitert an Kleinig-
keiten, etwa an der Kultur
desUmgangs.Manwirdvon
denKollegennurakzeptiert,
wenn man sich burschikos
anzieht und benimmt. 120
ProzentLeistungzubringen
ist ohnehin Voraussetzung.

Was ist der Grund dafür,
dass sich immer noch so we-
nige Frauen für technische
Berufe entscheiden?

DasliegtanunsererGesell-
schaft.IchbininOstdeutsch-
land geboren und mit fünf
Jahren nach Österreich ge-
kommen. Ichwarschockiert,
dass hier Buben nicht mit
Mädchen spielten. Im Kin-
dergarten gab es eine Spiele-
cke für Buben mit Lego und
Bausteinen, und eine für
Mädchen – da war alles rosa.

Sie wünschen sich eine
andere Bildungspolitik?

Es ist notwendig, dass
man schon in den Kinder-
gärten und in Volksschulen
ansetzt. Wenn man Mäd-
chen schon so früh aussor-
tiert,brauchtmansichnicht
zu wundern, dass sie Hem-
mungen haben, sich auf die
Technik einzulassen. Meine
Eltern haben mir Lego-
Technik gekauft. Auf der
Schachtel stand: „Für Män-
ner ab 9 Jahren.“

Wie wichtig sind Frauen-
Netzwerke und Förderpro-
gramme?

Frauen werden oft überse-
hen.DasistoftkeineBösartig-
keit, sondern Gedankenlosig-
keit. Daher ist es wichtig, dass
esProgrammeundNetzwerke
gibt. Ich selbst habe eine
Mentorin und konnte auch
schon eine Kollegin für ein
Projekt empfehlen.

Martina Umlauft, Di-
plomingenieurin der

TU Wien, zeigt die
Technik-Karriere vor.

Welche Rolle spielen Kin-
dergeld und Betreuungsein-
richtungen?

Eine sehr große. In Ost-
deutschland wurde man
schief angeschaut, wenn
man wegen der Kinder zu
Hause ,herumgesessen‘ ist
und nicht sein Scherflein
beigetragen hat. In Öster-
reich gilt man als Raben-
mutter, wenn man die Kin-
derzufrühindenKindergar-
ten steckt. Dabei ist das ,zu
Hause herumsitzen‘ unter-
bewertet. Man sitzt ja nicht
einfach herum, sondern ar-
beitet.

Planen Sie selbst eine Fa-
milie?

FürmichsindKinderkein
Thema. Ichbinkeinmütter-
licher Typ, das war ich nie.

Sind Kinder ein Hemmnis
für die berufliche Laufbahn
von Frauen?

Dasliegteinerseitsanden
mangelnden Kinderbetreu-
ungseinrichtungen. Ande-
rerseits müsste es so sein,
dass Männer tatsächlich in
Karenz gehen können. Viele
Männer würden dies gern
tun, doch sie werden unter
DruckgesetztvomArbeitge-
ber und von der Gesell-
schaft. Jobs hat man heute
nicht mehr ein Leben lang.
Die Männer befürchten,
dass die Karenzzeit als Fleck
in ihrem Lebenslauf gese-
hen wird.

Ihr Lebensgefährte ist ein
„moderner Mann“?

Ja. Ich habe ihn entspre-
chendausgesucht.Ermacht
zu 50 Prozent den Haushalt.
Es hapert bei den meisten
Männerndaran,dasssiebe-
reit sind, den Müll rauszu-
tragen,abermanmussesih-
nensagen.Die Frauen kom-
men so in die Rolle, dass sie
dauerndkeppeln.Hiermuss
in der Erziehung der Buben
angesetzt werden. Dann
geht etwas weiter – wenn
auch gähnend langsam.

Interview: Ulla Grünbacher
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Ausbildung: Wege
in Technik-Berufe
FIT Das AMS rief vor zwei Jahren
das Programm FIT (Frauen in
Handwerk und Technik) ins
Leben, um mehr Frauen tech-
nische Ausbildung zu ermög-
lichen. 640 Frauen nehmen das
Angebot derzeit in Anspruch.

bfi Als Partnerinstitut bietet
das Berufsausbildungszentrum
(BAZ) des bfi Wien Facharbei-
terInnen-Intensivausbildungen
in Metall-, Elektro- und EDV-
Berufen an.
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rufseinstieg bis zu 1900 €, ist
für die Frauen zweitrangig.
Viel mehr interessieren sie
sich für den Beruf an sich und
die vielfältigen Einsatzmög-
lichkeiten.

Ihr früherer Job als Innen-
dekorateurin war der 19-jäh-
rigen Jasmina Steiner zu ein-
seitig. In Kürze beginnt sie ihr
erstes Praktikum als Elektro-
installations-Technikerin.
„Ich wollte schon immer was
zum Zupacken, und die Elek-
trotechnik interessiert mich
sehr“, erzählt sie. Frauen in
technischen Berufen sind für
sie „ganz normal“. Und was
ist, wenn es einmal schwere
Maschinen zu heben sind?
„KeinProblem, ichbinstark“,

schmunzelt Steiner. Ihr Aus-
bildner verrät hinter ihrem
Rücken, dass sie eine erfolg-
reiche Gewichtheberin ist.

Der Frauentag ist den an-
gehendenFacharbeiterinnen
übrigens ziemlich egal.
„Frauentag. Gibt’s da Ge-
schenke für uns?“ fragt eine
junge Dame am Werkzeug-
tisch völlig überrascht.
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F R A U E N M I T Z U K U N F T

Dipl. Ing. Martina Umlauft,
36, ist Dissertantin an der TU
Wien und im Frauenförder-
Programm WIT (Bereich Inter-
nettechnologien). Nach dem
Informatikstudium hat sie fünf
Jahre im Forschungszentrum
Telekommunikation gearbei-
tet. 2008 wird sie ihre Disser-
tation (Thema Wireless Mesh
Networks) abschließen.
Berufsziel: Technische Pro-
jektleitung in der Industrie

K O M M E N T A R

Drehen und fräsen statt Haare
schneiden. Ex-Friseurin Holzer

Mechatronikerinnen Daniela Lackner (l) und Claudia Fritsch überprüfen die Steuerung einer Maschine. Später wollen sie Roboter steuern.

Elektrotechnikerin Jasmina Steiner packt zu

Geschlossener Klub
Frauen im Spitzenmanage-
ment haben leider immer
noch Seltenheitswert.

VON ANDREA HODOSCHEK
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Zu feiern gibt es am heutigen Frauentag gar nichts.
Die krassen Einkommensunterschiede haben sich
nicht verändert und in den Führungsetagen ist es

auch nicht besser geworden. Hat sich eine Frau einen
Platz an der Spitze erkämpft – die Betonung liegt auf
erkämpft, denn freiwillig geben die Herren gar nichts
vom Kuchen ab– , wird sie als Sensation groß abgefeiert.

Die Herren in den Vorstandsetagen und Aufsichts-
ratspräsidien wollen nach wie vor lieber unter sich bleiben.
Anderslautende Aussagen sind reine Lippenbekenntnisse
und nicht ernst zu nehmen. Sachlich ist es nicht zu
erklären, dass es bis heute in den heimischen Topun-
ternehmen kaum Generaldirektorinnen gibt. An der
Qualifikation kann es nicht liegen. Schon vor 20 Jahren
haben erstklassig ausgebildete Frauen die Universitäten
verlassen und sind in die Unternehmen gegangen.

Besserung ist nicht in Sicht. Im Gegenteil, das Pendel
schlägt sogar zurück. Top-Managerinnen müssen sich
nicht nur blöde Fragen nach der Vereinbarkeit von Familie
und Job gefallen lassen (wer hat solche Fragen jemals
den Herren Treichl, Raidl & Co. gestellt?). Drittklassige
AutorInnen, die Frauen zurück an den Herd schreiben
wollen, pilgern durch die Talk Shows und scheffeln mit
ihren abstrusen Thesen viel Geld. Diskussionen über
Rabenmütter, die ob ihrer Karriere-Geilheit die Kinder
vernachlässigen, werden nicht mehr als obszön emp-
funden. Was soll es da noch zu feiern geben?
andrea.hodoschek@kurier.at


